
Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Herausgeber: Schweizerischer Verein für die deutsche Sprache

Band: 3 (1947)

Heft: 12

Rubrik: Zur Schärfung des Sprachgefühls

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ober ii) roieber aufgebt, ift ber 2Beg

lang, breit unb turg. SBenn mir nun
biefc fdfroierige Operation an ber

„oerbreitetften" 3eitung oorneljmen,
bleibt fie immer nod) „oerbreitet";
aber roas bleibt oon ber „oerbrei=
teften" 3eitung? 3ft fie „oerbreit"
ober „oerbreite"? Äeines oon beiben

ift möglidj. Sllfo tann fie nur bie „oer=
breitetfte" fein. SJtan follte meinen,
bas fei tlar unb leidft eingufepn unb
bie anbere Sdjreibung nur als Srud=

fehler begreiftidf. SIber biefer „Srud=
fehler", ber Slusfall bes =t oor ber

©nbung ptommtbod) pe unb ba oor;
man pt gum SSeifpiel audj fdfon oon
einer „gefäpbeften 2BaP" gelefen unb

oom Sätigteitsroort „Ratten" bie

gorm „bu plft". 9îodj pufiger, aber

besplb gar nitp oergeipidfer ift ber

Slusfall bes «b oor bem =ft tes 3Jteift=

grabes beim 9Jïittelroort ber ©egen=

mart, bas fa oft gum ©igenfdjaftsroort
geroorben ift. 9Jtan Heft etroa oon
„bebeutenften" 9Jîctnnern unb „reigen»

ften" Stusfidften, „erpbenften" 21ugen=

bliden unb „rooppbenften" Beuten.

Slber aud) ber umgetepte geiler ift
nidjt gar feiten, namlidj bag man bas
=b fep, roo es gar nidjt pngeprt,
nctmlidf bei ben gu ©igenfdfaftsroör*
tern gemorbenen 3Jtittelroörtern ber

SSergangettpit : neben ben „erpbero
ften" Slugenbliden erleben mir audj
bie „erpbenbften" (oon „erpben"!);
es foil „angefepnbfte" Dîedjtsanroâlte
unb „abgelegenbfte" ©egenben geben.

Sas finb feiten btofge SrudfePer, fon=

bern meiftens SentfePer: man
überlegt nic^t, ob bie 6acp „ergeben"
ober „erpbenb", „erpben" ober „er-
pbenb" fei, fonbern pngt gebanlen=
los bas -ft an. ©eförbert mirb bie ffie=

bantenlofigteit burdj lieberlidje
Stusfpradje, bie eigene ober bie ber

anbern. Senn bas 4 ober =b oerbinbet
fidj mit bem folgenben =s 3U 3, unb
biefes Hingt bem =s fep äplidj, ent=

pit fogar ein =s; bei anftänbiger,
forgfältiger Stusfpradje tann man fie
aber immer nodj unterfdjeiben.

^uc -Sfrijäcfung
6es -Sfpta^gefütjls

3ur 16. Slufgabe

SBie man „Stuf SBieberfepn!" auf
fdjroeigerbeutfd) fage? Sîun, bas ift
bodj gang einfadj: „Uf SBiberfep"
ober „=fäe" ober „=fW 0. ä. Sajg mir
aber biefe formel als ©ntlepung aus
ber Sdjriftfpradje empfinben, erfiep
man baraus, baf; man fie gern in
„edjteres" Sdjroeigerbeutfdj gu über-

fepn fudjt unb babei auf gormein
tommt mie „Hf SBiberluege" ober

„SBibergugge" u. bgl. SOSenn mir aber
teine überlieferte einpimifdje gormet
pben unb bodj bas 23ebürfnis füllen
nadj einem in folder ßebenslage paf=

fenben Stusbrud, marum füllten mir

ip ba nicp aus ber Sdjriftfpratp ent=

lepen bürfen mie oiele anbere aüdj?
Sllfo finb bie eingangs angegebenen

gaffungen beredjtigt... ba, roo bas

Sätigteitsroort tatfäd)lid) pifjt „fep,
fäe" ober „fiel)" o.a. TO ei ft ens aber

ftep baoor bie abgetürgte SSorfilbe

„ge...": „gfep, gfep gfäe, gfieÇ" o.bgl.
SBir fagen: „3 mag bi nöb gfieP' ober

„3 cp's nib gfeP' 0. ä. Sllfo füllte man
fagen: „llf SBibergfelj" ober „3Bibet=

gfep" ober „SBibergfielj" o.a. Siefen
gormen mertt man aber bas fdjrift»
beutfdje SJiufter an unb ftüdjtct fidj
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oder ü) wieder aufhebt, ist der Weg
lang, breit und kurz. Wenn wir nun
diese schwierige Operation an der

„verbreiterten" Zeitung vornehmen,
bleibt sie immer noch „verbreitet",'
aber was bleibt von der „verbrei-
testen" Zeitung? Ist sie „verbreit"
oder „verbreite"? Keines von beiden

ist möglich. Also kann sie nur die „ver-
breitetste" sein. Man sollte meinen,
das sei klar und leicht einzusehen und
die andere Schreibung nur als Druck-

fehler begreiflich. Aber dieser „Druck-
fehler", der Ausfall des -t vor der

Endung -st, kommt doch hie und da vor;
man hat zum Beispiel auch schon von
einer „gefährdesten Wahl" gelesen und

vom Tätigkeitswort „halten" die

Form „du hälft". Noch häufiger, aber

deshalb gar nicht verzeihlicher ist der

Ausfall des -d vor dem -st des Meist-
grades beim Mittelwort der Gegen-

wart, das ja oft zum Eigenschaftswort
geworden ist. Man liest etwa von
„bedeutensten" Männern und „reizen-
sten" Aussichten, „erhebensten" Augen-
blicken und „wohlhabensten" Leuten.

Aber auch der umgekehrte Fehler ist

nicht gar selten, nämlich daß man das
-d setzt, wo es gar nicht hingehört,
nämlich bei den zu Eigenschaftswör-
tern gewordenen Mittelwörtern der

Vergangenheit! neben den „erheben-
sten" Augenblicken erleben wir auch

die „erhabendsten" (von „erhaben"!);
es soll „angesehendste" Rechtsanwälte
und „abgelegendste" Gegenden geben.

Das sind selten bloße Druckfehler, son-

dern meistens Denkfehler! man
überlegt nicht, ob die Sache „erheben"
oder „erhebend", „erhaben" oder „er-
habend" sei, sondern hängt gedanken-
los das -st an. Gefördert wird die Ge-

dankenlosigkeit durch liederliche
Aussprache, die eigene oder die der

andern. Denn das -t oder -d verbindet
sich mit dem folgenden -s zu z, und
dieses klingt dem -s sehr ähnlich, ent-

hält sogar ein -s; bei anständiger,
sorgfältiger Aussprache kann man sie

aber immer noch unterscheiden.

Jur Ächärfung
öes Sprachgefühls

Zur 1K. Aufgabe

Wie man „Aus Wiedersehen!" auf
schweizerdeutsch sage? Nun, das ist
doch ganz einfach! „Uf Widersehe"
oder ,,-säe" oder „-sieh" o. ä. Daß wir
aber diese Formel als Entlehnung aus
der Schriftsprache empfinden, ersieht

man daraus, daß man sie gern in
„echteres" Schweizerdeutsch zu über-
setzen sucht und dabei auf Formeln
kommt wie „Uf Widerluege" oder

„Widergugge" u. dgl. Wenn wir aber
keine überlieferte einheimische Formel
haben und doch das Bedürfnis fühlen
nach einem in solcher Lebenslage pas-

senden Ausdruck, warum sollten wir
ihn da nicht aus der Schriftsprache ent-
lehnen dürfen wie viele andere auch?

Also sind die eingangs angegebenen

Fassungen berechtigt... da, wo das

Tätigkeitswort tatsächlich heißt „sehe,

säe" oder „sieh" o. ä. Meistens aber

steht davor die abgekürzte Vorsilbe
„ge..."! „gsehe, gseh, gsäe, gsieh" o.dgl.
Wir sagen! „I mag di nöd gsieh" oder

„I cha's nid gseh" o. ä. Also sollte man
sagen! „llf Widergseh" oder „Wider-
gsehe" oder „Widergsieh" o. ä. Diesen

Formen merkt man aber das schrift-
deutsche Muster an und flüchtet sich
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besljalb gern in unjmeifelhafte SJÎunb*

artmörter. Slber rate? „SBiberluege"
ift aiemlidj gebräuchlich, aber falfc^,
roeil „luege" eine anbere Sßorftellung
ausbrüdt als „gfelj" ober „gfielj".
„Seifen" bebeutet tjier nur „mit bem

Sluge maljrnehmen", mobei man fi<^

gar feine SJÏûlje 3U geben brauet;
„luege" aber ift ein abfidjtlicfjes,
aufmertfames Sjinfeljen. 3n>ifdjen
„luege" unb „gfelj" befielt basfelbe
Verhältnis mie sroifdjen „tofe" unb
„gljöre". 35er ©ruß „Stuf SBieberfeljen!"
bebeutet: „3d) |offe bas ©lüd beines
Slnblids balb mieber ju erleben"; „tlf
SBiberluege!" miirbe feigen : „3<h hoffe
bid) mieber einmal betradjten (etroas
ftärfer ausgebrüdt: bir mieber einmal
ins ©efidjt ftarren) 3U fönnen." 60 ift
es aber nidjt gemeint. Sïodj ftärfer als
„luege" unb gleidjbebeutenb mit fdjrift=
beutfdjem „guden" ift munbartlidjes
„gugge" (etma burdjs Sdjlüffellodj).
35ie nidjt gar feltene gormel „Hf
SBibergugge" f)at alfo fdjon gar feinen
Sinn meljr, unb „Uf SBibergüggs!",
mas man etma hören mujj, ift gerabeju
lâppifcï). Sllfo bürfen mir bie gormel
ruf)ig aus bem Sdjriftbeutfdjen pr=
übernehmen unb fagen: „Wf 2Biber=

gfelj" ober „SBibergfielj" 0. ä. SBer fid)

im eigenen §eim ober Gaben uon einem

Vefudjer oerabfdjiebet, fann bas tun
mit ,,©Ijumm3uenis!"ober „(©pmm)
balb miber !", aber als ©aft ober Äunbe
fann man bas nidjt fagen. „Uf 2Biber=

feh bem §err", fdjreibt uns ein Gefer,

fei „ber neuefte ©rußgreuel". 35ie ©r=

roeiterung „bem §>err" ift in ber Tat
neu, aber nidjt greulich, fonbern pflidj
(bie 35eutfdjfdjmei3er merben nämlich
allmählich b)öflicb)=er!) unb grammar
tifdj richtig; ber ©ebanfe ift: „3<h

fpredje bem £errn ben SBunfdj aus, ihn
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mieberjufehen." — Stilen Siebenten
fönnte man aus bem SBege gehen mit...
<o4w revoir/»

17. Slufgaöe

„SBegen ©rreichung ber Sllters»

grenje bes bisherigen 3nljûbers ift bie
Stelle bes neu ju befeßen." £öfun=

gen erbeten bis uier Tage nach ©rfdjei=
nen biefes $eftes.

|uc i£ttydtßcung
(SIus bem „ïïebelfpafter")

SIus bem Programm einer lanb^
mirtfchaftlichen Slusfteltung :

11 Up: Slnfunft bes SUnboieljs,
IIV2 Uhr: Slnfunft ber Dlegietung,
12 Up: ©emeinfdjaftlidjes 3Jîittag=

effen.

Schon reife Trauben am Sielerfee.
Sin einer §ausrebe in Gigerg mürben
fdjon cor einigen Tagen uollftänbig
ausgereifte Trauben feftgeftellt. 35te

flügften Sötänner biefer ©egenb er=

innern fich nicht, jemals feit ©pifti
©eburt um biefe 3ahtssäeit reife
Trauben geerntet 5U hoben.

Slus Sdjülerhcften. 35er Änedjt mar
ben gangen Tag in ber §offtatt unb
roebelte (machte SReisroellen SBebete).

Vom See aus erblidten mir bie

Vütliroiefe mit einem SBirtsljaus,
ber SBiege unferes Vaterlanbes.

Viele Verooljner ber Sdjroeij er=

nähren fich oon Touriften.
Ter SBalfifdj jeidjnet fich *>or an*

bern Tieren gang befonbers burdj fein
unljanbtidjes format aus.

Stapoleon ftanb fdjon mit einem

guf; in 3)eutfdjlanb, mährenb er mit
bem anbern in granfreid) Slrmeen aus
bem Voben ftampfte.

deshalb gern in unzweifelhafte Mund-
artwörter. Aber wie? „Widerluege"
ist ziemlich gebräuchlich, aber falsch,

weil „luege" eine andere Vorstellung
ausdrückt als „gseh" oder „gsieh".
„Sehen" bedeutet hier nur „mit dem

Auge wahrnehmen", wobei man sich

gar keine Mühe zu geben braucht'
„luege" aber ist ein absichtliches,
aufmerksames Hinsehen. Zwischen
„luege" und „gseh" besteht dasselbe

Verhältnis wie zwischen „lose" und
„ghöre". Der Gruß „Auf Wiedersehen!"
bedeutet: „Ich hoffe das Glück deines
Anblicks bald wieder zu erleben"; „As
Widerluege!" würde heißen: „Ich hoffe
dich wieder einmal betrachten (etwas
stärker ausgedrückt: dir wieder einmal
ins Gesicht starren) zu können." So ist
es aber nicht gemeint. Noch stärker als
„luege" und gleichbedeutend mit schrift-
deutschem „gucken" ist mundartliches
„gugge" (etwa durchs Schlüsselloch).
Die nicht gar seltene Formel „Uf
Widergugge" hat also schon gar keinen

Sinn mehr, und „Uf Widergüggs!",
was man etwa hören muß, ist geradezu

läppisch. Also dürfen wir die Formel
ruhig aus dem Schriftdeutschen her-
übernehmen und sagen: „Uf Wider-
gseh" oder „Widergsieh" o. ä. Wer sich

im eigenen Heim oder Laden von einem

Besucher verabschiedet, kann das tun
mit „Chummzuenis!"oder „(Chumm)
bald wider!", aber als Gast oder Kunde
kann man das nicht sagen. „Uf Wider-
seh dem Herr", schreibt uns ein Leser,

sei „der neueste Grußgreuel". Die Er-
Weiterung „dem Herr" ist in der Tat
neu, aber nicht greulich, sondern höflich
(die Deutschschweizer werden nämlich
allmählich höflich-er!) und gramma-
tisch richtig; der Gedanke ist: „Ich
spreche dem Herrn den Wunsch aus, ihn
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wiederzusehen." — Allen Bedenken
könnte man aus dem Wege gehen mit...

Z'6V0!>/»

17. Ausgabe

„Wegen Erreichung der Alters-
grenze des bisherigen Inhabers ist die
Stelle des neu zu besetzen." Lösun-
gen erbeten bis vier Tage nach Erschei-

nen dieses Heftes.

Jur Erheiterung
(Aus dem „Nebelspalter")

Aus dem Programm einer land-
wirtschaftlichen Ausstellung:

11 Uhr: Ankunft des Rindviehs,
IIV2 Uhr: Ankunft der Regierung,
12 Uhr: Gemeinschaftliches Mittag-

essen.

Schon reife Trauben am Bielersee.
An einer Hausrebe in Ligerz wurden
schon vor einigen Tagen vollständig
ausgereifte Trauben festgestellt. Die
klügsten Männer dieser Gegend er-
innern sich nicht, jemals seit Christi
Geburt um diese Jahreszeit reife
Trauben geerntet zu haben.

Aus Schülerheften. Der Knecht war
den ganzen Tag in der Hofstatt und
wedelte (machte Reiswellen - Wedele).

Vom See aus erblickten wir die

Rütliwiese mit einem Wirtshaus,
der Wiege unseres Vaterlandes.

Viele Bewohner der Schweiz er-
nähren sich von Touristen.

Der Walfisch zeichnet sich vor an-
dern Tieren ganz besonders durch sein

unhandliches Format aus.
Napoleon stand schon mit einem

Fuß in Deutschland, während er mit
dem andern in Frankreich Armeen aus
dem Boden stampfte.
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